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Conen, M.-L. (Hg.) (2002): Wo keine Hoffnung ist, muss man sie erfinden. Aufsuchende Fami-
lientherapie. Heidelberg: Carl-Auer-Systeme; 238 Seiten, € 24,90.

Es ist das Verdienst von Marie-Luise Conen als Herausgeberin dieses Bandes, eine bedeutsame 
Lücke in der deutschsprachigen systemischen Fachliteratur geschlossen zu haben. Aufsuchende 
Familientherapie, die in den USA seit vielen Jahren im Rahmen von Home Treatment-Ansätzen 
zum guten fachlichen Standard gehört, ist hierzulande kaum beschrieben worden.

In acht Beiträgen werden von Conen und ihren Co-Autor/-innen (über deren persönlichen Hinter-
grund man leider nichts erfährt) eindrucksvoll die Grundlagen, Anwendungsmöglichkeiten und Be-
grenzungen dieses neuen Ansatzes beschrieben. Zwei einführende Beiträge von Conen bilden dabei die 
Basis des Bandes. In „Das Stärken der familiären Resilienz“ bietet sie einen Einblick in ein Konzept, wel-
ches sich ausgezeichnet eignet, als Grundlage für die Entwicklung und Beibehaltung einer immer häu-
figer geforderten Ressourcenorientierung zu dienen. Conen fokussiert ihr Resilienzverständnis auf das 
Vermögen einer „psychischen Widerstandsfähigkeit“, welche sie als eine wichtige Kraft nutzt, um Mul-
tiproblemfamilien bei der Entwicklung konstruktiver Problemlösungsmuster zu unterstützen.

In ihrem Beitrag „Aufsuchende Familientherapie“ leistet sie eine grundlegende Fundierung des 
Ansatzes. Sehr detailliert führt sie den Leser durch alle Stadien der Aufsuchenden Familienthera-
pie, thematisiert Indikationen und Kontraindikationen, Co-Therapie und Reflecting Team. Einen 
breiten Raum nimmt die notwendige Kooperation mit Jugendamt und anderen Diensten ein und 
auch die Kostenfrage wird offengelegt. Anschauliche Fallbeispiele erhellen Sachverhalte und viele 
Quellenangaben und -verweise zeigen die Breite der hier verarbeiteten Informationen auf.

Wie Jochen Schweitzer in seinem Vorwort ausführt, gelingt es Marie-Luise Conen trefflich, zwei 
„Abstammungslinien“ zu verbinden: Als Minuchin-Schülerin führt sie in bester Tradition die an-
spruchsvolle Arbeit mit sog. Multiproblemfamilien weiter. Dieser heute manchmal verkürzend als 
Kybernetik 1. Ordnung apostrophierte Ansatz wird von Conen eindrucksvoll mit der Arbeit von 
Gianfranco Cecchin verknüpft, der als einer der herausragenden Vertreter der Kybernetik 2. Ord-
nung gilt. Damit vertritt sie einen neuen Ansatz, der in besonderer Weise geeignet ist, sog. Multi-
problemfamilien zu helfen, sich selbst helfen zu lernen.

Auf Basis dieser grundlegenden Beiträge thematisieren die Co-Autor/-innen Einzelaspekte der 
Aufsuchenden Familientherapie. Angelika Golz behandelt in zwei Beiträgen die Kurzzeitorientie-
rung des Ansatzes und die Frage der Kompetenzen in der Zusammenarbeit von Familien und Hel-
fersystemen. Hartmut Voglau beschreibt die Möglichkeiten und Chancen der Co-Therapie, Ralf 
Heppich und Wolfgang Pauly die speziellen Form der Systemarbeit im „n-dimensionalen Hyperr-
aum“, Margit Müller die Arbeit „im ländlichen Raum“. Der Beitrag von Ivo Nicolai zur geforder-
ten Selbstevaluation rundet den Band ab.

Nach eingehender Lektüre steht für mich fest, dass dieses Buch sowohl für die Praxis als auch 
für die Ausbildung systemischer Beratung und Therapie ein Gewinn darstellt. Unabhängig davon, 
ob jemand im Rahmen eines solchen Settings arbeiten kann, sind die vorgestellten Gedanken in 
jedem Fall für eine Arbeit mit sog. Multiproblemfamilien ausgesprochen hilfreich.

Peter Bünder, Köln
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Neumann, H. (2001): Verkürzte Kindheit. Vom Leben der Geschwister behinderter Menschen.
Krummwisch: Königsfurt, 162 Seiten, € 14,90.

Was bedeutet es, als Schwester oder Bruder eines (geistig) behinderten Geschwisterkindes aufzu-
wachsen? Dieser scheinbar marginalen Frage wurde bisher in mehreren Veröffentlichungen von 
Hackenberg, Tröster, Winkelheide u.a. nachgegangen, aber immer sozusagen aus der Außenper-
spektive: Fachleute schrieben über die Geschwisterthematik und kamen dabei zu durchaus unter-
schiedlichen Resultaten. Daher stellt das Buch von Heike Neumann eine gewisse Besonderheit dar. 
In sechs anregenden Kapiteln berichten erwachsen gewordene Geschwister rückblickend über ihre 
Kindheit und gewähren somit Einblicke in eine besondere Lebenssituation.

Zwei der Geschwister erzählen von einer Zeit, in der behinderte Menschen durch die Euthanasie 
Nazi-Deutschlands akut bedroht waren, und es wird deutlich, wie genau Kinder die Gefahr spür-
ten, auch wenn sie von den Erwachsenen nicht deutlich angesprochen wurde. Doch auch im 
Nachkriegs-Deutschland zeigte sich die Behindertenfeindlichkeit allenthalben in abfälligen, z.T. 
auch bedrohlichen Äußerungen Außenstehender, und auch in den Familien selbst wurden laut 
Mutmaßungen über krankes Erbgut angestellt. Hier ging eine späte Saat des rassehygienischen 
Denkens auf, die erst in den Siebzigerjahren zumindest teilweise überwunden wurde. Auch diese 
Erfahrungen spiegeln sich in den Berichten der Geschwister wider: das Angestarrtwerden bei Fa-
milienspaziergängen, der Verlust von Freunden, wenn die Behinderung des eigenen Bruders oder 
der eigenen Schwester bekannt wurde. Auf manches mussten die nicht behinderten Geschwister 
verzichten, vor allen Dingen dann, wenn die Eltern in starkem Maße von der Behinderung und 
den sich daraus ergebenden Belastungen absorbiert waren. Andererseits erlebten sie das Zusam-
menleben mit einem behinderten Menschen als Bereicherung, gewannen z.T. andere Lebensein-
stellungen und übernahmen in hohem Maße freiwillig Verantwortung. Dies trifft wohl nicht auf 
alle Geschwister behinderter Kinder zu, aber es kann auch nicht erwartet werden, dass diejenigen, 
die hier bereit waren, sich über ihre sehr persönlichen Erfahrungen und Empfindungen zu äu-
ßern, eine repräsentative Auswahl darstellen. Eine gewisse Sonderstellung unter den in diesem 
Band zusammengetragenen Berichten nimmt die Schilderung von Bobby Brederlows Bruder ein. 
Hier liegt der Akzent weniger auf den „schweren“ Kindheitserinnerungen als vielmehr auf der Be-
sonderheit, einen prominenten geistig behinderten Schauspieler zum Bruder zu haben.

Eingerahmt werden die Erfahrungsberichte durch einleitende Bemerkungen der Bundesge-
sundheitsministerin sowie des Geschäftsführers der Aktion Mensch, die die Thematik in unter-
schiedliche sozialpolitische Kontexte zu stellen wissen. Die abschließenden Kapitel beleuchten das 
Geschwistersein noch einmal aus anderen Blickwinkeln: Waltraud Hackenberg berichtet in einem 
Interviewauszug von ihren Untersuchungen an betroffenen Kindern und Jugendlichen. Eine Pas-
sage widmet sich der Vernichtung „unwerten Lebens“, ein Gedanke, der angesichts moderner 
humangenetischer Untersuchungsmethoden eine neue, durchaus erschreckende Aktualität ge-
winnt. Im Anhang findet sich eine knappe juristische Information darüber, inwieweit Geschwister 
verpflichtet sind, für den Lebensunterhalt ihres behinderten Bruders oder ihrer behinderten 
Schwester aufzukommen.

Heike Neumann ist hier ein sehr lesenswertes Buch gelungen, das weniger durch umfassende 
Sachinformation als vielmehr durch seine Unmittelbarkeit sowie die einfühlsame und eindrucks-
volle Verdichtung des Stoffes beeindruckt.

Dieter Irblich, Auel
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Hermelin, B. (2002): Rätselhafte Begabungen. Eine Entdeckungsreise in die faszinierende Welt 
außergewöhnlicher Autisten. Stuttgart: Klett-Cotta; 239 Seiten, € 19,–.

Als der französische Psychologe Alfred Binet die Bezeichnung „idiot savant“ einführte, gab er ei-
nem Phänomen einen Namen, das bereits lange bekannt war und immer schon große Aufmerk-
samkeit, Erstaunen und Bewunderung auslöste, nämlich die inselhaften Spezialbegabungen bei 
einigen, ansonsten geistig intensiv behinderten Personen, etwa auf den Gebieten des Umgangs mit 
Daten und Zahlen, der Musik, aber auch der bildenden Künste. Um semantische Stigmatisierun-
gen zu vermeiden, nennt man solche Personen heute „savants“, ohne weiteres Attribut. Man weiß 
inzwischen, dass die allermeisten dieser Sonderbegabungen (Savant-Syndrom) bei Personen aus 
dem Spektrum des Autismus vorkommen (etwa 80 Prozent), aber auch hier sehr selten sind (1-2 
Fälle echter, herausragender Sonderbegabungen auf 200 Personen mit Autismus).

Die deutsch-britische Psychologin Beate Hermelin, eine Pionierin der experimentalpsychologi-
schen Forschung auf dem Gebiet autistischer Störungen und Behinderungen, stellt in diesem Buch 
ihre Ergebnisse und Einsichten aus zwanzigjähriger Forschung (mit Neil O’Connor u.a.) vor, die 
durch empirische Untersuchungen an Gruppen autistischer „savants“ und an Kontrollgruppen ge-
wöhnlicher Autisten und intelligenzparallelisierter nichtbehinderter Kinder sowie in zahlreichen 
qualitativen Einzelfallstudien gewonnen werden konnten (insgesamt ungefähr 50 Personen).

Es ist unbedingt faszinierend für den Leser nachvollziehen zu können, mit welchem Scharfsinn 
und methodischer Kontrolle die Forscher um Frau Hermelin vorgegangen sind, und noch faszi-
nierender sind die Einblicke in das Funktionieren der mentalen Operationen bei diesen Men-
schen, die außerhalb ihrer Begabungsinseln meist deutlich kognitiv und sozial beeinträchtigt sind. 
Ausgehend von der „Theorie mangelnder zentraler Kohärenz“ als kognitiver Basisstörung bei Au-
tismus, kann Hermelin zeigen, dass Savants – mindestens auf dem Gebiet ihres überdurchschnitt-
lichen Talents: Kalenderberechung, musikalische und zeichnerische Reproduktion, Lyrik sehr 
wohl aus den fragmentierten Detailinformationen übergeordnete Strukturen und Regeln ableiten 
bzw. erkennen können, deren implizite Anwendung Geschwindigkeit und Niveau ihrer erstaunli-
chen Leistungen erst ermöglichen (implizites prozedurales Wissen). Im englischen Original 
(2001) heißt das Buch treffend: „Bright splinters of the mind“.

Es ist sehr sympathisch, mit welcher Nüchternheit, ja Bescheidenheit, bei aller spürbaren Begeiste-
rung für das Thema und die autistischen Menschen, diese Grand Old Lady der Autismusforschung 
ihre Erkenntnisse bilanziert: Beate Hermelin schließt ihr schönes Buch mit einem Zitat von Diderot: 
„Man kann von mir verlangen, dassich nach der Wahrheit suche, aber nicht, dass ich sie auch finde.“

Dieter Gröschke, Münster

Büttner, C. (2002): Forschen – Lehren – Lernen. Anregungen für die pädagogische Praxis aus der 
Friedens- und Konfliktforschung. Frankfurt a.M.: Campus; 293 Seiten, € 39,90.

Aktueller Hintergrund: Zur Zeit ergötzt sich ein großes Publikum an zwei Kinohelden, welche 
zwerchfellreizend versuchen, ihre Ausbrüche von Wut, Ärger und Aggression unter Kontrolle zu 
bringen. Die Rede ist von Jack Nicholson und Adam Sandler in dem Streifen „Die Wutprobe“. Das 
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solchermaßen geweckte Interesse an diesen allgemein bekannten Schwächen nutzen diverse Print- 
und Fernsehmagazine zu weiterem Infotainment (z.B. „Wut und Ärger im Alltag“; „Die hohe 
Kunst des Zorns“) und erzeugen so eine populäre Konjunktur für ein Problem, das Pädagogen, 
Psychologen und Friedensforscher schon seit langem beschäftigt, nämlich die Steuerung von Kon-
flikten, Aggression und Gewalt mit friedlichen Strategien und Mitteln.

Die Initiativen, Projekte und Publikationen zum Thema Friedenserziehung sind Legion. Die 
Suchmaschine Google liefert allein 1010 Nachweise zum Stichwort. In der Tradition psycholo-
gisch-pädagogischer Friedensforschung steht der hier zu besprechende Band 38 der Studien der 
Hessischen Stiftung Friedens- und Konfliktforschung.

Christian Büttner, Mitarbeiter der Stiftung in leitender Stellung und zweifellos kein Unbekann-
ter auf diesem Gebiet, schlägt den Dreiklang Humboldtscher Programmatik von „Forschen – Leh-
ren – Lernen “ an und weckt so die Neugier von Lesern, die sich bereits diesen Prinzipien in der 
Weiterbildung verschrieben haben oder das für die Zukunft planen. Er lockt mit der Aussicht, An-
regungen für die pädagogische Praxis der Vorschulerziehung zu geben. Wie geht er dabei vor?

Theoretischer Rahmen, Forschungsstrategie, Daten: Zunächst skizziert der Autor die Entwick-
lung von „Fortbildungsstudien“ als wissenschaftliche Forschungsstrategie. Er leitet seinen 
Ansatz auf psychoanalytischem Fundament aus der Tradition der Aktionsforschung Le-
win’scher Prägung sowie aus dem Trainings-/Forschungskonzept nach Balint ab und begründet 
den Ansatz als ein Instrument zur Datenerhebung qualitativer Sozialforschung. Ausführlich disku-
tiert er die Charakteristika von Aktionsforschung in Absetzung von klassischer (quantitativer) For-
schung und begründet die Entscheidung für sein Modell mit der Partizipation der Betroffenen am 
Forschungsprozess. Die erhobenen Daten bestehen aus Transskripten von Gruppendiskussionen, 
Einzelinterviews, Rollenspielen, (sporadischen) Videoaufzeichnungen und Plenarveranstaltungen. 
Die Auswertung geschieht nach den Regeln psychoanalytischer Textinterpretation.

Die Strategie in Aktion: Fortbildungsstudien: Nach den grundlegenden Erörterungen folgt die 
Darstellung der Strategie im Detail anhand dreier abgeschlossener Fortbildungsstudien zu unter-
schiedlichen Themen. Die leitende Fragestellung der Studien lautet: „Wie lassen sich unterschied-
liche und/oder wechselseitig fremde Haltungen und Erfahrungen von Menschen in sozialpädago-
gischen Handlungsfeldern von einem Spannungszustand in einen der Kooperation bzw. der 
Integration überführen?“ (S. 177). Gemeinsamer Ausgangspunkt in allen drei Fällen waren aktu-
elle Probleme der Eskalation von Konflikten im pädagogischen Alltag von Kindergarten-Teams 
verbunden mit destruktiven Lösungsvorstellungen. Der zeitliche Rahmen der Fortbildung lag 
zwischen zwei bis drei Jahren. In dieser Zeit trafen sich die Teams einerseits zu Gruppensupervi-
sionen, die Hauptbestandteil des Settings waren, andererseits auch zu Bilanztagungen mit Präsen-
tation ihrer Lernergebnisse und Hearings durch Experten und zur Leitung eigener Arbeitsgrup-
pen auf Fachtagungen. Zur Fortbildung gehörte ebenfalls eine schriftliche Dokumentation. 
Angaben über die Teilnehmerzahlen finden sich nicht.

In der ersten Studie ging es um die Integration von ausländischen Kindern. Kulturelle Differen-
zen wurden erarbeitet und für die eigene persönliche und professionelle Identität reflektiert, so 
z.B. die Einstellung zur Selbständigkeit der Kinder unter den Gleichaltrigen versus mütterlicher 
Schutz bei Schwierigkeiten (Erithrea – Deutschland), das Verhältnis zum eigenen und fremden 
Körper (Nacktheit bei europäischen Kindern – Verhüllung bei muslimischen Kindern), der Um-
gang mit aggressiven Jungen (Konfrontation Frauen – kleine Machos).

Die zweite Studie behandelte das Problem der Gleichstellung von Jungen und Mädchen, also das 
Geschlechterverhältnis. Hier finde sich trotz vielfältigen Wissens über die Entstehung der Ge-
schlechtsrollen im gesellschaftlichen Kontext bis heute die Organisation des Alltags der Ge-
schlechter kaum verändert. Im Ergebnis der Studie ist deutlich geworden, dass viel Selbsttäu-
schung im Spiel ist, wenn Pädagogen behaupten, sie würden beide Geschlechter gleich behandeln. 
Hier entsteht eine neue realistische Sicht. An die Stelle von Illusionen tritt Einsicht in die Be-
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grenztheit der eigenen Möglichkeiten mit Entwicklungschancen sowohl für die Kinder als auch 
für die Erzieher. Dass Kinder Erwachsene beiderlei Geschlechts zur Entwicklung ihrer eigenen Ge-
schlechtsidentität brauchen, solle nicht dazu verführen, den gut meinend gebotenen Ersatz für das 
Fehlende (Erzieherinnen spielen Fußball, Erzieher versorgen die Kleinsten nach allen Regeln der 
Kunst) anders denn als Ersatz zu sehen.

Die dritte Studie schließlich hatte weibliches und männliches Leitungsverhalten zum Thema. 
Einige ihrer Ergebnisse waren: Leitungsstrategien sind geschlechtsneutral. Männer wie Frauen be-
herrschen das Instrumentarium der Machtausübung über Abhängige. Frauen favorisieren jedoch 
eher einen kooperativen Arbeitsstil. Unverkennbar bestehen Spannungen im Verhältnis der Ge-
schlechter. Dabei werden abwertend gesellschaftliche Klischees mobilisiert, die zu starken Irrita-
tionen führen und doch wieder nahe legen, dass Männer eben dieses oder jenes besser könnten als 
Frauen und umgekehrt.

Ergebnisdiskussion: Zum Schluss werden die Ergebnisse aller Studien zusammenfassend erörtert 
und der Prüfung unterzogen, ob das hier erprobte Modell paradigmatisch für pädagogisch-psy-
chologische Friedens- und Konfliktforschung sein kann. Mit vielen Kautelen und Einschränkun-
gen zur Qualität der Daten leitet Büttner dieses Kapitel ein. Sehr detailreich diskutiert er sodann 
die Ergebnisse sowohl aus der Sicht von Forschung als auch aus der Sicht von Fortbildung und 
zieht schließlich ein Fazit:
– Pädagogen und Sozialwissenschaftler neigen dazu, ihre eigene Wirkung zu überschätzen, so als 

könne man mit Pädagogik nahezu alles erreichen und in den Sozialwissenschaften eindeutige 
Ergebnisse hervorbringen.

– Die persönlichen und professionellen Veränderungen gehen auf viele und schwer bis überhaupt 
nicht kontrollierbare Faktoren zurück. Die Zuschreibung allein auf Wirkungen der Fortbildung 
wäre vermessen.

– Die Teilnahme an den Studien war für die meisten eine nachhaltige Erfahrung in ihrem profes-
sionellen Leben.

– Das wesentliche Agens von Veränderung ist die Krise. Die Auseinandersetzung mit einer Form 
von Fortbildung, die wenig den gängigen Erwartungen entspricht, mag manchen in Krisen ge-
stürzt haben, die bedeutsames Lernen ermöglicht haben.

– Nicht alle Beteiligten haben in gleichem Maße von der Fortbildung profitiert.
– Das Handlungsziel „Gleichstellung“ bei Männern und Frauen, bei Einheimischen und Frem-

den, bei Teammitgliedern und Vorgesetzten ist dort mit den Vorstellungen der Teilnehmer ver-
einbar, wo sie sich als Gleiche betrachten und dort unvereinbar, wo ihre Ungleichheit im Vor-
dergrund steht.

– Die Antinomie Gleichheit der Menschen – Anerkennung der menschlichen Vielfalt kann Aus-
gangspunkt von zukünftigen Forschungsfragen sein: „Wie geraten die Menschen aufgrund sol-
cher antinomischer Tendenzen in Spannungen, die zu Gewalt bzw. Gewaltphantasien führen? 
Welche Kompromisse schließen sie, die letztlich weder dem einen, noch dem anderen hand-
lungsleitenden Prinzip als alleinigem Konzept folgen? Wie tragen diese Spannungszustände zur 
Zustimmung oder zur Ablehnung von Gewalt in Konflikten bei?“

– Eine solche Forschung sollte als interaktive Sozialforschung angelegt werden, da solche Antino-
mien nicht einfach abgefragt werden können, sondern sich erst im Handlungsprozess ergeben.

Mikroanalyse von Videosequenzen als Instrument von Aktionsforschung: Als unverbundener Zusatz 
findet sich schließlich noch ein kurzes Kapitel von Daniela Bleck zur „Mikroanalyse und Video-
graphie in der Aktionsforschung“. Es zeigt die Forschungsstrategie von CRESAS, einem pädago-
gischen Forschungsinstitut in Paris. Angefügt wird dieser Teil, weil im dortigen Institut nach ähn-
lichen Prinzipien der Aktionsforschung gearbeitet wird wie in Hessen und thematische Anregun-
gen in die beschriebenen Fortbildungsstudien eingegangen sind. Das Verfahren bezeichnet eine 
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qualitative Methode, videographierte Beobachtungssequenzen detailliert schriftlich zu protokol-
lieren und zu analysieren. Am Beispiel eines Forschungsprojekts mit Kleinkindern zum Thema 
„Aneignung des Mediums Buch“ wird gezeigt, wie die Mikroanalyse in der Praxis betrieben wird. 
Sie erweist sich als ein Verfahren, das ermöglicht, (nonverbales) Verhalten im nachhinein mit ei-
nem Grad an Differenziertheit und Komplexität zu erfassen, den kein ad hoc anzuwendendes Be-
obachtungsverfahren erreichen kann. Im vorliegenden Fall werden Kompetenzen von Kleinkin-
dern zum Perspektivenwechsel erforscht (zwei Mädchen sehen sich Bücher an und entwickeln 
eine Form der gemeinsamen Lektüre).
Würdigung: Vier Punkte zeichnen das Buch aus.
(1) Die gelungene Kombination von Fortbildung und Forschung.
(2) Eine Detailfülle, die sich in einer knappen Besprechung nur unzureichend darstellen lässt. So 
finden sich in den idiographisch angelegten Darstellungen der Studien interessante Fallschilde-
rungen, evaluative Beiträge von Teilnehmern und Beschreibungen von Exkursionen und Fachta-
gungen, die in die Fortbildung integriert waren.
(3) Die Fortbildungsstudie zum Leiterverhalten, die besondere Aufmerksamkeit verdient, weil sich 
aus ihr Konsequenzen für die Aus- und Fortbildung von Mitarbeitern, von Leitern und von Trä-
gervertretern – Männer wie Frauen – ableiten lassen.
(4) Das vorzügliche Kapitel über Mikroanalyse von Videosequenzen.
Kritik: Je nach methodologischem Credo, inhaltlichen Ansprüchen und formalen Forderungen 
rufen folgende Punkte Kritik hervor:
– Der dezidierte Verzicht auf externe Evaluation. Im Zusammenhang damit
– der Verzicht auf Veränderungsmessung des kritischen Verhaltens in praxi (gegenüber Jungen/

Mädchen, Deutschen/Ausländern, Kollegen/Kolleginnen, Vorgesetzten). Beide Punkte sind 
durchaus in ein Aktionsforschungskonzept integrierbar.

– Die (bis zu) dreijährige (!) Arbeit in den Gruppen dient vor allem Klärungsprozessen (Identität, 
Handlungsziele, Werte, Motive, Fähigkeiten). Bewältigungsverfahren, sprich Übungen, Trai-
ningsmodule (z.B. Deeskalation, Konfliktmanagement, Wut-/Ärgermanagement) spielen kei-
ne Rolle. Dies erscheint bedauerlich, denn

– der Autor formuliert Ziele für Verhaltensmodifikation („… ein geschlechtsspezifisch angemes-
senes Kooperationsmodell für Kinder dar(zu)stellen“…, „… dass Spannungen … nicht zu Ag-
gression und Gewalt eskalieren“, … „dass Mädchen und Jungen … zu einer partizipativen Ge-
staltung ihres Alltags befähigt werden“ …), verzichtet aber auf weitere Operationalisierung und 
systematische Verhaltensübungen (Die Rollenspiele dienen vornehmlich der Datengewinnung 
und Klärungsprozessen).

– Angaben über Zahl der Teilnehmer, Dropouts, genaue Dauer der einzelnen Studien fehlen 
ebenso wie eine tabellarische Übersicht zur einprägsamen Synopse des Forschungsdesigns.

– Eingangs gestellte Fragen (S. 11, S. 14, S. 174) werden nicht explizit beantwortet. Es bleibt dem 
Leser überlassen, zu entscheiden, wie die Antworten lauten würden.

Um recht verstanden zu werden: Die aufgeführten Punkte hätten eine respektable Forschungs- 
und Fortbildungsarbeit sowie eine detailreiche, sachlich interessante Darstellung durch beden-
kenswerte Inhalte und leserfreundliche Merkmale noch attraktiver gemacht.

Gisbert Roloff, München
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Die folgenden Neuerscheinungen können zur Besprechung bei der Redaktion 
angefordert werden:

– Auhagen, A.E.; Bierhoff, H.-W. (Hg.) (2003): Angewandte Sozialpsychologie. Das Praxishand-
buch. Weinheim: Beltz; 642 Seiten, € 49,90.

– Bonney, H. (2003): Kinder und Jugendliche in der familientherapeutischen Praxis. Heidelberg: 
Carl-Auer-Systeme; 170 Seiten, € 19,95.

– Etzersdorfer, E.; Fiedler, G.; Witte, M. (Hg.) (2003): Neue Medien und Suizidalität. Gefahren 
und Interventionsmöglichkeiten. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht; 294 Seiten, € 14,90.

– Fay, E. (Hg.) (2003): Tests unter der Lupe 4. Aktuelle psychologische Testverfahren – kritisch 
betrachtet. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht; 135 Seiten, € 19,90.

– Gerisch, B. (2003): Die suizidale Frau. Psychoanalytische Hypothesen zur Genese. Göttingen: 
Vandenhoeck & Ruprecht; 403 Seiten, € 38,90.

– Günter, M. (2003): Psychotherapeutische Erstinterviews mit Kinder. Winnicotts Squiggletech-
nik in der Praxis. Stuttgart: Klett-Cotta; 252 Seiten, € 29,–.

– Härter, M.; Linster, H.W.; Stieglitz, R.-D. (Hg.) (2003): Qualitätsmanagement in der Psycho-
therapie. Grundlagen, Methoden und Anwendung. Göttingen: Hogrefe; 401 Seiten, € 39,95.

– Hascher, T.; Hersberger, K.; Valkanover, S. (Hg.) (2003): Reagieren, aber wie? Professioneller 
Umgang mit Aggression und Gewalt in der Schule. Bern: Haupt; 208 Seiten, € 22,–.

– Ladan, A. (2003): Kopfwandler. Die geheime Fantasie, eine Ausnahme zu sein. Frankfurt a.M.:
Brandes & Apsel; 181 Seiten, € 24,–.

– Neumeyer, A. (2003): Wie Zaubern Kindern hilft. Stuttgart: Klett-Cotta; 160 Seiten, € 14,–.
– Nöcker-Ribaupierre, M. (Hg.) (2003): Hören – Brücke ins Leben. Musiktherapie mit früh- und 

neugeborenen Kinder. Forschung und klinische Praxis. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht; 
302 Seiten, € 29,90.

– Stierlin, H. (2003): Die Demokratisierung der Psychotherapie. Anstöße und Herausforderun-
gen. Stuttgart: Klett-Cotta; 221 Seiten, € 25,–.

– Trautwein, U. (2003): Schule und Selbstwert. Entwicklungsverlauf, Bedeutung von Kontextfak-
toren und Effekte auf die Verhaltensebene. Münster: Waxmann; 270 Seiten, € 25,50.

– Vossler, A. (2003): Perspektiven der Erziehungsberatung. Kompetenzförderung aus der Sicht 
von Jugendlichen, Eltern und Beratern. Tübingen: dgvt-Verlag; 328 Seiten, € 24,80.

– Wilson, J. (2003): Kindorientierte Therapie. Ein systemisch-kooperativer Ansatz. Heidelberg: 
Carl-Auer-Systeme; 175 Seiten, € 24,95.
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Esser, G. (2002): Bielefelder Screening zur Früherkennung von Lese-Rechtschreibschwierigkei-
ten (BISC), 2., überarb. Auflage. Göttingen: Hogrefe; € 128,–.

Theoretischer Hintergrund und Anwendungsbereich

Das Bielefelder Screening zur Früherkennung von Lese-Rechtschreibschwierigkeiten (BISC) wird 
zur Identifizierung von Vorschulkindern mit einem Risiko zur Entwicklung von Lese-Recht-
schreibschwierigkeiten eingesetzt. Ausgangspunkt für die theoretische Konzeption des Verfahrens 
bildet die Annahme, dass eine nicht hinreichend ausgebildete Phonologische Bewusstheit sowie 
Probleme im Aufmerksamkeitsverhalten und Gedächtniszugriff wesentlich für die Ausbildung 
späterer Lese-Rechtschreibschwierigkeiten sind. Das BISC richtet sich an Kindergartenkinder im 
letzten Kindergartenjahr. Das Verfahren wird im Einzelsetting durchgeführt und kann zweimal 
innerhalb eines dreimonatigen Zeitraums eingesetzt werden und zwar zum einen zehn Monate 
(± 1) und zum anderen vier Monate (± 1) vor Einschulung. Aufgrund der engen Beziehungen der 
im BISC erfassten Vorläuferfertigkeiten zum Erlernen von Lesen und Rechtschreiben verändert 
der schulische Unterricht diese Teilfertigkeiten schon nach kurzer Zeit. Das Verfahren eignet sich 
daher nicht für bereits schriftsprachlich unterwiesene Kinder. Für die zweite, überarbeitete Aufla-
ge wurde das Handbuch um theoretische wie praktische Erläuterungen ergänzt. Die Protokollbö-
gen wurden anwendungsbezogener gestaltet und die vorzuspielenden Items wurden durch eine 
Neuaufnahme auf CD qualitativ verbessert.

Testaufbau und Durchführung

Die Phonologische Bewusstheit wird als grundlegende Bedingung des Erwerbs von Lesen und 
Schreiben betrachtet, da der Schriftspracherwerb Einsicht in die phonologische Struktur der Spra-
che erfordert. Die Phonologische Bewusstheit wird im BISC mit den vier Subtests „Reimen“, „Sil-
ben-Segmentieren“, „Laut-zu-Wort-Vergleich“ und „Laute-Assoziieren“ erfasst. Bei der Aufgabe 
„Reimen“ werden dem Kind Wortpaare vorgesprochen (z.B. „Kind – Wind“ oder „Kind – Stuhl“). 
Im Anschluss soll das Kind eine Entscheidung darüber treffen, ob der Klang der Wortpaare ähn-
lich ist oder nicht. Bewertet wird die Anzahl richtiger Lösungen. Beim „Silben-Segmentieren“ 
werden dem Kind nacheinander Substantive vorgesprochen, die es unter Zuhilfenahme des Sil-
benklatschens untergliedern soll, wobei die Anzahl korrekter Trennungen bewertet wird. Die Auf-
gabe beim „Laut-zu-Wort-Vergleich“ besteht darin zu entscheiden, ob ein isoliert vorgesproche-
ner Vokal mit einem am Anfang eines sinnvollen Wortes vorkommenden Vokal klangähnlich ist 
(z.B. „Hörst du /i�/ in ‚Igel‘?“). Bewertet wird die Anzahl richtiger Entscheidungen. Beim „Laute-
Assoziieren“ wird dem Kind pro Item eine Karte vorgelegt, auf der vier verschiedene Objekte ab-
gebildet sind (z.B. Zange, Pinsel, Zebra, Schlange). Dann wird ein Wort getrennt vorgesprochen 
(hier: /ts/-/ange/). Ein Objekt auf der Karte repräsentiert das vorgesprochene Wort, eines weist 
nur mit dem ersten Element (Zebra) und eines nur mit dem zweiten Element (Schlange) eine laut-
liche Übereinstimmung auf. Die Aufgabe des Kindes besteht darin, das getrennt vorgesprochene 
Wort zu „raten“, auf der Bildkarte zu zeigen und zu benennen.

NEUERE TESTVERFAHREN
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Aufmerksamkeits- und Gedächtnisleistungen werden ebenfalls durch vier Subtests erfasst. Zur Über-
prüfung der Fertigkeit eines ausreichend schnellen Zugangs zum phonologischen Code im Langzeit-
gedächtnis werden die Subtests „Schnelles-Benennen-Farben“ (schwarz/weiß bzw. farbig-inkongru-
ente Objekte) durchgeführt. Vor beiden Subtests erfolgt eine Farbabfrage, um sicherzustellen, dass das 
Kind die korrekten Farben der abgebildeten Objekte erkennt (Pflaume, Salat, Tomate, Zitrone). Beim 
„Schnellen-Benennen-Farben“ (schwarz/weiß Objekte) wird verlangt, bei 24 schwarz/weiß darge-
stellten Objekten die entsprechende Farbe so schnell wie möglich zu nennen. Gewertet wird hierbei 
die jeweils benötigte Zeit. Beim Aufgabentyp „Schnelles-Benennen-Farben“ (farbig-inkongruente 
Objekte) wird die Störanfälligkeit des Abrufs untersucht. Hierbei sollen die richtigen Objektfarben bei 
24 farbig-inkongruent gezeichneten Objekten benannt werden. Die Differenz der Zeiten zwischen 
den Aufgaben gibt Auskunft über die Störanfälligkeit des Abrufprozesses aus dem Langzeitgedächtnis. 
Die Anzahl der Fehler bei den Aufgaben „Schnelles-Benennen-Farben“ wird mit einer Strafzeit (2,5 
bzw. 3,5 sec.) multipliziert, woraus sich die jeweilige Fehlerzahl ergibt, die zur Bearbeitungsgesamtzeit 
addiert wird. Dieser Gesamtzeit wird mittels einer Umrechnungstabelle ein entsprechender Punkt-
wert zugeordnet. Durch den Subtest „Pseudowörter-Nachsprechen“ soll das phonetische Rekodieren 
im Kurzzeitgedächtnis überprüft werden, da Lesen und Schreiben neben dem automatisierten Abruf 
von Wissen auch das kurzfristige Präsenthalten von Lauten, Buchstaben, Wörtern und semantischen 
Einheiten größerer Ordnung erfordert. Unterschiedlich lange Silbenfolgen, die zu einem Pseudowort 
verbunden sind (z.B. „zippelzack“) sollen kurzfristig behalten und wiedergegeben werden. Gewertet 
wird die Anzahl korrekt nachgesprochener Pseudowörter. Mittels des Subtests „Wort-Vergleich-Such-
aufgabe“ wird die visuelle Aufmerksamkeitssteuerung erfasst. Hier bekommt das Kind jeweils eine 
Karte vorgelegt, auf der in der Mitte der oberen Hälfte ein vierbuchstabiges Wort (z.B. „Wein“) und 
unten vier Wörter räumlich getrennt in einer Reihe abgebildet sind (z.B. „Bein“, „Wein“, „Garn“, „Ru-
in“). Die Alternativen stimmen hinsichtlich der Buchstaben und ihrer Position zu 100, 75, 50 oder 
25% mit dem Testwort überein. Als korrekt werden die 100% und die 75%-Alternative gewertet. Zur 
Ermittlung des Punktwertes für die Zeit wird der Median der Bearbeitungszeiten pro Item berechnet.

Die Protokollierung der Ergebnisse wird in den Durchführungsanweisungen genau beschrie-
ben. Für die Messungen zehn und vier Monate vor Einschulung liegen zwei unterschiedliche Pro-
tokollbögen vor. Die Punktwerte der einzelnen Aufgaben werden durch Ankreuzen der entspre-
chenden Punktwerte pro Aufgabe auf die Vorderseite des Protokollbogens übertragen. Die Kreuze, 
die in dunkel schraffierte Felder fallen, werden gezählt und ergeben die Summe der Risikopunkte. 
Ab vier Risikopunkten wird die Entwicklung von Lese-Rechtschreib-schwächen als wahrschein-
lich angesehen. Das BISC erlaubt keine Profilauswertung auf Aufgabenebene. Um ein Risiko fest-
zustellen, muss ein gehäuftes Auftreten von Ausfällen in mindestens zwei Bereichen vorliegen.

Die Autoren weisen darauf hin, dass es notwendig sei, sich vor der Untersuchung intensiv mit 
den Instruktionen und Materialien vertraut zu machen und die Durchführung mehrmals einzu-
üben. Veränderungen der Anweisungen könnten sich als unvereinbar mit späteren Anweisungen 
erweisen. Alle Aufgaben beginnen mit einer Übungsphase, in denen an Beispielen die gewünschte 
Antwortform vermittelt wird. Die Bearbeitungsdauer beträgt nach Angabe der Autoren 20 bis 30 
Minuten. Die Auswertung nimmt etwa 10 Minuten in Anspruch.

Psychometrische Qualität

Das BISC wurde an einer Stichprobe von 1120 Kindergartenkindern (567 Mädchen; 553 Jungen) 
normiert. Das durchschnittliche Alter dieser Kinder lag bei etwa 5 Jahren und 10 Monaten. Aus dieser 
Stichprobe wurde unter Berücksichtigung von Alter und Geschlecht eine Zufallsstichprobe von 177 
Kindern gezogen, die um neun Risikokinder ergänzt wurde. Diese Gruppe bildete die repräsentative 
Längsschnittstichprobe. Das durchschnittliche Alter dieser Gruppe lag bei etwa 6 Jahren und 3 Mo-
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naten. Die Risikopunktfestlegung erfolgte durch eine Orientierung an der Ratewahrscheinlichkeit 
oder durch Zugrundelegung des 15. Perzentils der empirischen Verteilung. Die Verteilung der Risi-
kopunkte führte zur Festlegung der Risikopunktgrenzen. Für alle Subtests liegen zu beiden Messzeit-
punkten Normtabellen vor, die eine Umrechnung der Rohwerte in Prozentwerte ermöglicht.

Aufgrund der expliziten Instruktions- und Auswertungsanweisungen kann eine hohe Durchfüh-
rungsobjektivität angenommen werden. Die statistische Unabhängigkeit der Durchführung von 
den Faktoren „Kindergarten“ (aus dem die Kinder der Normierungsstichprobe stammten) und 
„Testleiter“ wurde empirisch nachgewiesen. Die Itemschwierigkeiten belegen erwartungsgemäß, 
dass das Verfahren überwiegend leichte bis sehr leichte Items enthält. Mittlere Schwierigkeiten erga-
ben sich lediglich für die Aufgabe „Pseudowörter Nachsprechen“ mit M = .61 zum ersten und M = .66
zum zweiten Messzeitpunkt. Zur Berechnung der Stabilitätskennwerte wurden zunächst Gesamt-
scores auf der Basis der Subscores „Phonologische Bewusstheit“ und „Aufmerksamkeit und Ge-
dächtnis“ gebildet, die im Anschluss t-transformiert wurden. Mit Werten zwischen rtt = .74 und 
rtt = .82 fällt die Retestreliabilität auf Gesamt- und Subscoreebene relativ hoch aus. Auf Subtestebene 
fallen die Stabilitätskennwerte deutlich schlechter aus (rtt = .03-.58), was von den Autoren auf die 
zum Teil stark linksschiefen Verteilungen einzelner Subtests sowie die teilweise mäßigen internen 
Konsistenzen zurückgeführt wird (α = .53-.89). Aufgrund dieser unbefriedigenden Stabilitätskenn-
werte sollte bei individuellen Entscheidungen nur der Gesamtscore verwendet werden.

Zur Überprüfung der Konstruktvalidität wurden die Leistungen aller Kinder, die zu beiden 
Messzeitpunkten an der Untersuchung teilgenommen haben, faktorenanalysiert. Zum ersten wie 
zum zweiten Messzeitpunkt ergaben sich drei Faktoren, die jeweils 51% bzw. 51,3% der Varianz auf-
klärten. Die theoretisch angenommenen Faktoren „Phonologische Bewusstheit“ und „Aufmerksam-
keit und Gedächtnis“ konnten weitestgehend bestätigt werden. Zur Feststellung der prognostischen 
Validität wurden nach den Erhebungen im Kindergarten weitere Erhebungen 16 Wochen nach der 
Einschulung, vier Wochen vor Abschluss der ersten Klasse, 12 Wochen nach Beginn der zweiten Klas-
se und sechs Wochen vor Abschluss der zweiten Klasse durchgeführt. Zu diesen Testzeitpunkten wur-
den anhand informeller Verfahren (z.B. sollte das Kind alle Buchstaben und Wörter aufschreiben, die 
es kennt) Rechtschreibfähigkeit und Lesefähigkeit erhoben, die zu dem Gesamtscore „Schriftsprache“ 
zusammengefasst wurden. Zu den Messzeitpunkten im zweiten Schuljahr erfolgte darüber hinaus 
eine Erhebung mathematischer Grundfertigkeiten und zum letzten Messzeitpunkt die Erfassung der 
Intelligenz. Die Korrelationen des BISC mit den Leistungskriterien im ersten und zweiten Schuljahr 
fallen mäßig bis hoch aus, wobei die Korrelationen mit der Mathematikleistung (.35-.43) erwartungs-
gemäß schlechter ausfallen als mit der Schriftsprache (.44-.62). Schrittweise multiple Regressionen 
zur Vorhersage des Kriteriums Schriftsprache am Ende des zweiten Schuljahrs zeigen deutlich, dass 
das BISC neben der Buchstaben- und Ziffernkenntnis am meisten Varianz aufklärt.

Befunde zur klassifikatorischen Vorhersagegüte zeigen, dass sich das BISC gut zur individuellen 
Vorhersage von Lese-Rechtschreibschwierigkeiten eignet. Die Autoren weisen darauf hin, dass das 
BISC zweimal im Vorschulalter durchgeführt werden sollte, um die Sicherheit der Vorhersage zu 
erhöhen. Werden die Testergebnisse beider Messzeitpunkte nach einer von den Autoren vorge-
schlagenen Methode zusammengefasst, so zeigt sich, dass Lesefähigkeit und Schriftsprache sehr 
gut und die Schreibfähigkeit gut vorhergesagt werden kann.

Kritik

Das komplexe Testmaterial, das im Hinblick auf Durchführung und Auswertung einige Einarbei-
tung des Testleiters erfordert, ist gut strukturiert. Durch die vorgeschlagene zweimalige Testung 
zehn und vier Monate vor Einschulung, lassen sich die Wirkungen vorschulischer Präventions-
programme sinnvoll überprüfen. Zwar basieren die Normen für den ersten Testzeitpunkt mit 1120 
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Kindern auf einer adäquaten Stichprobengröße, die Normen für den Zeitpunkt vier Monate vor 
Einschulung beziehen sich mit 177 Kindern jedoch auf eine eher kleine Gruppe. Dies sollte bei ei-
ner normgeleiteten Interpretation der Ergebnisse des zweiten Testzeitpunkts berücksichtigt wer-
den. Zum soziodemographischen Hintergrund der Normierungsstichprobe werden keine Anga-
ben gemacht. Auch zu möglichen Leistungsunterschieden zwischen Jungen und Mädchen liefert 
das Manual keine Informationen und es liegen keine geschlechtsspezifischen Normen vor. Eine 
Ergänzung um geschlechtsspezifische Informationen wäre in jedem Fall wünschenswert. Mit dem 
BISC wurde ein Screening-Instrument für Kindergartenkinder vorgelegt, dass sich sehr gut zur 
Vorhersage von Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten eignet und das eine frühe und daher er-
folgversprechende Förderung von Risikokindern im Sinne primärer Prävention ermöglicht.

Katja Waligora, Mainz
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